


Zum Buch

Die Aeneis des Vergil – das meistgelesene und am stärksten
literarisch rezipierte Werk der Antike – darf zweifellos
beanspruchen, zum Kanon der Weltliteratur zu gehören. In dem
vorliegenden Band wird die Beziehung dieses Epos zum trojanischen
Sagenkreis erhellt, erfolgt eine Einordnung in die antiken
literarischen Traditionen und wird seine Stellung in der Vergilischen
Dichtung bestimmt. Dem Gang der dramatischen Handlung, dem
mythischen Personal und insbesondere den Abenteuern, Prüfungen
und Tugenderweisen des Helden Aeneas sind die weiteren Kapitel
gewidmet. Schließlich wird deutlich, weshalb dieses rund
10.000 Verse umfassende Meisterwerk eine Sonderstellung im
Zeitalter des Augustus und den Rang eines «römischen
Nationalepos» erlangen konnte.
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Die Gesamtstruktur der Aeneis (schematische Darstellung)







Die Dido-Tragödie (schematische Darstellung)



1. Arma virumque cano: Die Aeneis als neu-
homerischer Gesang

Wa�en und dem Mann gilt mein Gesang, 
der von Trojas Strand erst

in Italien als Schicksals�üchtling erreichte Lavinums
Strände, viel über Länder getrieben und hohe See als
Spielball der Götter, denn wild und nachtragend 

war Junos Grollen.
Vieles auch hat er im Krieg ertragen, als Gründer der

Neustadt
trug er die Götter nach Latium, daher das Volk der Latiner,
Albas Urväter und die Grundmauern römischer Größe.
Muse, mir sollst du begründen, durch welche

Hoheitsverletzung,
welchen Schmerz die Götterherrin so großes Verhängnis
einem Muster an Bravheit, so große Bewährung in Mühsal
auferlegt hat. Tobt so in Herzen der Götter das Grollen?[1]

Anfang und Titelwörter sind Schlüssel zum Gesamtverständnis eines
antiken Epos. Bereits mit den ersten vier Wörtern der Aeneis stellt
Vergil sein Opus in die homerische Tradition. Wa�en (arma) stehen
für Krieg, Streit, Kampf und Heldenepos nach dem Vorbild der Ilias,
die mit der Anrufung von Achills «Zorn» (mēnis) anhob. Der
unmittelbar angefügte «Mann» (virum) greift auf das erste Wort der
Odyssee zurück, deren Dichter seine Muse mit andra  um ein Gedicht
über den Tausendsassa Odysseus ersucht hatte. Das dritte Wort
(cano) pro�liert den Dichter als selbstbewussten und modernen
Sänger, der den homerischen Musenanruf aus der Erö�nungszeile in
den achten Vers verschoben und ihm somit eine sekundäre,
dienende Funktion als eine Art Hommage an die Gattungstradition
zugewiesen hat. Schon bevor er mit dem im Lateinischen vierten



Wort Troiae die thematische Anknüpfung an den epischen Kyklos
mit den sich um den trojanischen Krieg rankenden Sagen enthüllt,
stellt Vergil klar: Das vorliegende Epos ist keine lateinische
Übersetzung oder Adaption der homerischen Grundtexte im Stil der
Odusia seines Vorgängers Livius Andronicus (um 240 v. Chr.),
sondern vielmehr ein hyper- oder transhomerisches Projekt: Es
umgreift Ilias und Odyssee in einem zeitgemäßen Gesang ganz
eigener Wertigkeit. Der im Relativsatz prädizierte Held, dessen
Name – wie in der Odyssee – zunächst ungenannt bleibt, ist
demgemäß sowohl ein Mann, der auf Irrfahrten zur See dem Zorn
der höchstrangigen Göttin Juno trotzt (V. 1–4), als auch ein Mann,
der in heftigen Kriegen seinem Volk und dessen Göttern mit der
Gründung einer Stadt eine neue Heimat in Italien erkämpft (V. 5–7).
Diese historische Mission hebt Vergils epischen Helden wesentlich
von seinen deutlich aufgerufenen Rollenvorbildern Achill und
Odysseus ab, rückt ihn in die Nähe des legendären Stadtgründers
Romulus und erhebt ihn zur Chi�re guter römischer Herrscher.
Dieser Eindruck verstärkt sich, sobald Vergil nach seiner Anfrage an
die Muse nach dem Grund für das katastrophal gestörte
Einvernehmen mit der Göttermutter antithetisch die
Haupteigenschaft seines Helden benennt: Achills Gewaltheftigkeit
und Odysseus’ Wendigkeit, die ihre Träger als ambivalente
Charaktere kennzeichnen, stellt er die mustergültige pietas seines
Helden entgegen, dem er dadurch eine eher eindimensionale oder
«�ache» Prägung zuzuschreiben scheint. Doch davon sollte sich ein
Leser oder Übersetzer nicht täuschen lassen. Dieser für die römische
Kultur grundlegende Wertbegri� schillert in Vieldeutigkeit: Jede
Festlegung in einer vereindeutigenden deutschen Übersetzung bleibt
unbefriedigend. Meinen – nur auf den ersten Blick verniedlichend
erscheinenden – Versuch, mit der Arbeitsübersetzung «Bravheit»
eine Wiedergabe zu �nden, die auf jeden Beleg von pietas/pius in der
Aeneis anwendbar ist, mag man daher ruhig kritisieren. Er deckt
immerhin die wesentlichen Konnotationen der
verantwortungsbewussten Einstellung und des p�ichtgetreuen
Verhaltens gegenüber gemeinschaftsbezogenen Autoritäten aus den
Bereichen Religion, Familie und Staat ab. «Frömmigkeit» oder


